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Anhang.
VII. Historische Nachrichten (Meliorationen

betreffend).

Heber Meliorationen besitzen wir sehr interessante histo¬

rische Nachrichten von Hrn. Senfs a. a. O. Seite 118.

— Es wurden nemlich um das Jahr 1800 eine Menge

Vorschläge zu Verbesserungen gemacht, welche Hr. Senfs

umständlich beschrieb. Ein möglichst kurzer Auszug nebst

den Gründen, wegen denen sie ausgeführt, oder ihre Aus¬

führung unterlassen wurde, dürfte hier an ihrer Stelle sein.
Erster Vorschlag.

Herr Inspektor Senfs bewies mit Gründen, welche

aus der Erfahrung abgeleitet waren, daß unbedachte Gra-

dirhäuser den Vorzug vor bedachten verdienen. Er rieth

deßhalb Las alte Gradirhaus-Dach nicht zu rcnoviren,

sondern dasselbe ganz abzunehmen, und dafür die gradirte

Soole im Behälter unter dem Hause zu bedecken. Der

Vorschlag wurde ausgeführt.

Zweiter Vorschlag.

Der Salz - Inspektor, Herr Lüttich, ( seit 1773 in

Rothenfelde) schlug im Jahre 1781 vor, den Palsterkam-

D 0 lff « Golti-zad» u. Rotventeld». H



per Mühlenbach zum Betriebe der Gradirhauspumpcn zu

benutzen. Zu diesem Behuf wollte er bei dem Gute Pal-

stcrkamp ein Kunstrad mit O 11" Gefälle anlcgen, und

die Kraft durch ein Feldgcstängc auf Lcitarmcn bis zum

Salzwcrkc leiten. Dieser Vorschlag kam nicht zur Ausfüh¬

rung, theils weil ein langes Gestänge als zu viel Kraft

raubend anerkannt wurde, theils weil die Abfindung mit

mehreren Feldbcsitzern, um das Land für ein Gestänge zu

erhalten, Schwierigkeiten verursachte.

Dritter Vorschlag.

Der Salzfchreiber Herr Preuß schlug im I. 1800

vor, die vorhandenen 600 Gradirung in zwei von einan¬

der getrennte Stücke in die Nähe beider Kunsträdcr zu ver¬

legen, weil die alte Gradirung fehlerhaft und der Rcpera-

tuc bedürftig sei, und außerdem eine ungünstige Lage ge¬

gen die herrschenden Winde habe. Herr Senfs berechnete

für die ganze Arbeit einen Kostenanschlag von 13929 Rthl.,

deren Zinsen zu 5 Proc- . 695 Rthl. 21 Ggr. 7 Pf.

Dagegen würde die vortheil-

haftere Lage der neuen Gradirung

6Z grädige statt 9^ grädige Sie-

desoole bewirkt haben, woraus ein

jährlicher Vortheil entspringt von 5059 — 14 — - —

Durch den Abgang des Fcld-

gestänges würden jährlich an Un¬

terhaltungskosten erspart . . 50 — - — - —

Folglich bliebe ein reiner Ueber-

schuß von ...... 4413 Rthl. 16 Ggr. 5 Pf.

So viele Vorzüge auch dieser Vorschlag hatte, so kam

dennoch seine Ausführung nicht zu Stande, weil sich be-
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rechnen ließ, daß die obschon verbesserten Wasserkünste nicht

hinreichend seien, die Gradirung gehörig zu bespeisen.

Vierter Vorschlag.

Dieser wurde von dem Herrn Grafcir von Münster

zur Sprache gebracht, welcher ricth, die Nothcnfelder Gra¬

dirung durch ein horizontales Windrad zu betreiben. Man

war damals aber überhaupt der Meinung, daß gewöhn¬

liche Windkünste das Gradirgebaude sehr belasten, und im >

Sturmwinde beide der Zerstörung ausgesetzt seien; bei ei¬

nem horizontalen Windrade hielt man zwar diese nachthci-

ligcn Umstande für nicht so erheblich, aber — die Sache
unterblieb *).

») Dem jetzigen Direktor, Herrn Schlönbach, war es Vor¬

behalten, die Windkünste zu der ihnen gebührenden Ehre zu

bringen. Schon zu Anfänge dieses Jahrhunderts sprach zu

Gunsten der Windkünste der bekannte salinistische Satz: Wenn

die Windkünste gehen, so ist auch vortreffliches Gradirwetter;

stehen sie stille, so ist auch die Soolenveredelung gering, und

man bedarf in dieser Zeit keine Ersatzkraft für die Wind¬

künste. Dagegen warf man ihnen vor, daß ein trockner ge¬

ringer Wind trefflich gradiren könne, ohne die Windmühlen

zu bewegen, so daß man in diesem Falle also bei Ermange,

lung anderer Bctriebskräfte übel berathen sei. Diesen Vor¬

wurf nun hat Herr Schlönbach auf das Glänzendste in der

Lhat beseitigt durch Windkünstc, deren Einrichtung auch bei

sehr schwachen Winden Thätigkeit erlaubt, und bei Beschrei¬

bung der Maschinerie erwähnt worden ist. Wohl mögen Zei¬

ten eintreten, in denen die Windkünste stille stehen müssen,

und die Soole dennoch etwas an Salzgehalt gewinnen lönnte;

aber für eine kurze Zeit läßt sich Soole im Vorrath auf die

Gradirung fördern, weßhalb das Ober-Bassin größer als ge¬

wöhnlich angelegt wurde» und bei immer vollkommnerer Ein-
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Fünfter Vorschlag.

Herr Senfs schlug vor, ein Gradirhaus von 68 Bun¬

den am Platze zwischen der Frankfurter Straße und dem

Kunstrvassergraben auf der Linie II II anzulcgcn, das äl¬

tere Gradirhaus abzubrcchen, über dem Brunncnhause »

ein horizontales Windrad zu erbauen, welches aus jeder

beliebigen Teufe die Soole in ein bei V. erbautes Reser¬

voir höbe, aus dem sic Fall auf die erste Gradirabtheilung

hätte; ferner sollten die vorhandenen Wasserkünste sammt

der Windkunst abgebrochen, und zur Repetition der Soole

auf den zweiten Fall das 30 im Durchmesser haltende

obcrschlachtige Rad mit der Windkunft c am Kunstgrabcn
bei angelegt werden, dessen Aufschlagcwasscr durch Hcr-

beizichung der Schlienkampsquellc und durch Sammcltciche

an deren Wasserlaufc beträchtlich zu vermehren wären.

Sechster Vorschlag.

Oer Ausführung des vorigen standen mannigfaltige

Hindernisse entgegen, namentlich Mangel an Auffchlagcwas-

scr, Landerwerbungen und Abfindung mit Fcldbcsitzern;

aus diesen Ursachen entwarf Herr Senfs folgenden Vor¬

schlag. Es sollten 68 Bunde Gradirhaus auf den in der

Nähe des Baches bei Palsterkamp liegenden, dem dasigen

Kammergute gehörigen Birkenkämpcn erbaut werden, nach

und von welchem die Soole in den Nöhrcnfahrten II. H.

geleitet, und zu deren Betrieb ein 25^ hohes ober-

schlächtiges Wasserrad in einem Kunsthause v. angelegt

würde, welches die ndthigcn Aufschlagewasser vom Pal-

richtung der Wkndkunste werden sich die Zeiten des Mühlen-
ftillsiandeS immer mehr verkleinern.
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sterkamper Mühlcnbach aus einem neu anzulegenden Sam-

mcltciche 1^. durch den Kunstgraben O. 6. und aus den

Hofmühlcn-Teichen k. V. erhielte. Das vorhandene Gra-

dirhaus sollte gänzlich abgebrochen, und das 30' hohe Was¬

serrad, sammt der Windkunst am Kunstgrabeu an die Stelle

nach ^v. verlegt werden; an dieser Stelle sollten die vor¬

handenen Wasser benutzt, und mittelst eines einfachen Feld-

gcstänges eine im Brunnenhaus? vorzurichtende Pumpen¬

kunst betrieben werden, welche die Brunncnsoole in ein bei

V. anzulegcndcs Reservoir so hoch höbe, daß die Sooke

Fall auf das Gradiehaus hatte. Hier würde, wie Hrrr

Senfs bcweißt, ein Gradirhaus eine sehr freie und gegen

die herrschenden Winde vortheilhafte Lage gehabt haben;

der nahe Mühlenbach hatte eine günstige Bctriebskrast dar¬

geboten, ohne der König!. Hofmühle L. zu schaden; die

Nöhrcnstreckcn dabei waren bedeutend gewesen, jedoch von

keinem Belang gegen den Kraftverlust, den ein Fcldgestange

von 2700' verursacht haben würde.
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VIII. Auszug aus einem Berichte über die
Saline Rothenfelde, verfertigt im Ja¬

nuar 1814 von Hrn. Beurard, Biblio¬
thekar der General-Direktion der

Bergwerke.

(Uebersetzt aus
dem .lor-rosl 4es Niaes, tre'ale - sixisms

voluine psg. 445).

Lage.

Die Saline Rothenfelde, einer der wichtigsten Zweige
des Mineral-Reichthums im Bisthum Osnabrük, liegt 5
Meilen nordöstlich dieser Stadt, und 7 Meilen nordöstlich
von Münster, nahe bei dem Marktflecken Dissen, in einer
stch weit gegen Westen erstreckenden Ebene, von den an¬
dern Seiten aber von Bergen oder Hügeln umgeben, und
von der großen Straße durchschnitten, welche von Oöna-
brük nach Frankfurt führt.

Die Natur des Erdreichs.

Der Boden der Gegend ist zwar sandig, jedoch ziem¬
lich fruchtbar; Kalkstein, und zwar ein sehr mergclartigcr,
(ls

calcaire inarnsux)
herrscht hier, und außerdem ein

Thonschiefer,
(Is scküsts argikeux)

cingclagert zwischen den
Banken, welche allmahlig feinkörniger werden, und ge¬
wöhnlich sehr eisenhaltig sind. Der Gyps (ka ckiaux sul-
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ist selten, und kommt nur in Verbindung mit Koh¬

len vor, an denen die Umgegend reich ist (man vergleiche

die angchängte Beschreibung des Borgloher Steinkohlen-

Gebirges). In Betreff von Urgcbirgsmaffen, so hat man

nirgends Entblößungen gefunden, aus denen mit Sicher¬

heit behauptet werden könnte, daß dergleichen sich finde.

Die Gegend hat weder große Ströme, noch eigentliche

Flüsse, sondern nur 2 Bache, welche aber an Wasscrmasse

und Beständigkeit stark genug sind, um zu jeder Zeit meh¬

rere Mühlen zu betreiben. Auch sind mehrere Teiche vor¬

handen, deren Wasser nützliche Dienste leistet. Das Auf-

schlagcwasser von Palstcrkamp z. B. betreibt, außer der

Palsterkampcr Mühle, welche 3 Gange hat, von denen zwei

Getreide mahlen, der dritte zum Hanf- und Flachsbrechen

angewcndet wird, welches Geschäft in der Gegend sehr be¬

trächtlich ist, noch mehrere andere Mühlen. Auch ist er

fischreich, und die Fischerei in ihm gesichert. Der nächste

schiffbare Fluß ist die Weser, welche in einer Entfernung

von zwei Meilen vorbcifiießt.

Geschichte des Salzwerks.

Im Jahre 1724 stieß ein Lanbmann auS dieser Ge¬

gend, Namens Grass Rothenfeld, indem er einen

Brunnen grub, um süßes Wasser zu suchen, auf eine sal¬

zige Quelle; und da er seinen Zweck nicht erreichte, so gab

er die Arbeit auf und schüttete den Brunnen wieder zu.

Kurz darauf hatte der Herzog Ernst August von Braun¬

schweig, Bischof von Osnabrük, den Befehl gegeben, in

dem benachbarten Dorfe Aschcndorf ein Salzwerfi anzulc-

gcn, indem hier gleicherweise eine salzige Quelle bemerkt
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worden war; die Sachkundigen, welche abgeschickt wur¬

den, um einen Versuch zu machen, fanden den Salzge¬

halt sehr gering; und schon war man im Begriff das

ganze Vorhaben aufzugeben, als man von der Entdeckung

des Grass Rothenfeld benachrichtiget wurde; diese bestä¬

tigte sich in der Folge; und als das Resultat keinen Zwei¬

fel mehr über den Vortheil der Anlage eines Salzwerks

an diesem Orte übrig ließ, so zögerte der Herzog nicht,

das Eigenthumsrccht von Rothenfelde, unter Beistimmung

des Grafen von Byland, dessen Leibeigener jener Land¬

mann war, und welcher die Gutsherrschaft über das Gut

Palstcrkamp besaß, welches derselbe Graf von Byland

später dem Herzog von Porck, Bischof von Osnabrük,

verkaufte, an sich zu bringen. Die Arbeiten wurden so¬

gleich angcfangen. Zuerst grub man eine Vertiefung von

6' im Quadrat und 17" Tiefe, und fetzte sie in Maue¬

rung; darauf errichtete man ein Gebäude, in welchem 4

Salzpfannen angelegt wurden, welche durch Röhren ihren

Soolenzufluß erhielten; keine andere Vorrichtung, Salz zu

erzeugen, bestand in den ersten 5 Zähren.

Im Jahre 1729 erbaute man ein Gradirgebäude von

100' Länge; aber dasselbe war so wenig dauerhaft, daß

es schon im folgenden Jahre vom Winde umgeworfen

wurde; und man vernachlässigte seine Wiederherstellung,

weil man eingesehen hatte, daß es keinen großen Vortheil

gewähre, bei der Voraussetzung, daß die Soolc nur ein¬

mal auf demselben gradirt werden konnte.

Im Jahre 1774 bewirkte der große Ruf des Rothen¬

felder Salzes, daß man an die Wiederherstellung der Gra-

dirgcbäude dachte. Der König von England, für welchen
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dieses Salzwerk seit dem Tode des Bischofs von Osna-

brük, als seines Verwandten, ein Privateigenthum, (un

cloinsins xer5oull6l) geworden war, bewilligte dazu die

nöthigen Summen; man errichtete ein Gebäude von 175

Meter Länge, 11 Meter Breite, (dasselbe enthielt ein Bas¬

sin) und 16 Meter Höhe. Dieses steht noch jetzt. Es

liegt von Nordosten nach Südwesten, und vielleicht nicht

am geeignetsten für die gewöhnliche Richtung des Luftstro-

mes an diesem Orte.

Die Soolquellen.

Man wendet nur eine einzige an, und zwar die durch

den Landmann Rothenfelde entdeckte, welche auch von ihm

den Namen erhalten hat; aber man kennt deren noch 3

andere, schwächer an Salzgehalt, welche sich auf den Ae-

ckern verlaufen und wohl benutzt werden könnten; die eine

liegt nur 300 Schritte von Rothenfelde, die andere liegt in

dem eine Viertclmeile entfernten Dorfe Aschendorf, und die

3te nahe bei dem Dorfe Laer, 1 Meile entfernt. Ihr

gehakt beträgt 2 bis 3 Prozent.

Die Soolquclle springt bei der Benutzung auf der

Sohle des Schachtes mit Gewalt hervor. Der Schacht

ist 5 Meter tief, und hat 3 Meter Oberfläche. Die ge¬

wöhnliche Ergiebigkeit der Quelle beträgt täglich unge¬

fähr 3700 metrische Quintaux, also jährlich 1,300,000

metr. Quint., von denen der vierte Theil zur Salzfabrika-

tion angewandt wurde. Ihr Salzgehalt beträgt 7 Pro¬

zent, und vermindert sich bei großer Dürre, eben so wie

die Menge der Soole. Ihre Temperatur ist während des

ganzen Jahres beständig, nemlich 14° R. Ihr fpez. Ge-
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wicht beträgt 1059ZZ, (das spez. Gewicht des destillirten

Wassers — 1000 gerechnet).

Fremdartige Bcstandthcile der Quelle sind Eisen,

Schwefelsäure, Glaubersalz und einige andere Salze.

Wenn sich bei großer Trockenheit der Sooispiegel un¬

gefähr 3 Meter senkt, so erhebt man ihn mit Hülfe zweier

Handpumpen; aber zu andern Zeiten erhält er sich von

selbst in der Höhe der Erdoberfläche. Man besitzt noch

kein Reservoir für die Brunncnsoole, jedoch ist schon die

Ausgrabung zu einem ausgcführt, welches 111 Meter Länge

bei 14 Meter Breite und 13 Meter Tiefe, also 4772 Cub.

Meter Inhalt haben soll. Wie man erwartet, wird die

Soole in gradcr Linie ans die Eradirung geführt werden.

Das Gradirgcbäude,

welches im Jahre 1774 erbaut wurde, ist noch das ein¬

zige des Salzwcrks, obgleich viele Verhältnisse cinladcn, die

Gradirung zu vergrößern, auch das nöthigc Bauholz schon

seit langer Zeit gekauft und an Ort und Stelle geschafft

worden ist. Oer Werth desselbenbeträgt mehr als 30000

Ir. Das Gradirhaus wurde innerhalb des Salzwcrks er¬

baut, d. h. auf eigenem Grund und Boden (-indem dieser

nicht umzäunt ist), 42 Meter von der Quelle entfernt,

auf ebenem Boden, vor dem Nordwinde durch einen wal¬

digen Hügel geschützt; cs erstickt sich in der Richtung von

Südosten nach Nordwestcn, ist 175 Meter lang, 11 Me¬

ter breit, 16 Meter hoch. Es besteht aus einer Zimme¬

rung von Fichtenholz, und zweien Dornwändcn, von de¬

nen die eine 8 M. 78 C. Höhe bei einer Stärke von 4

M. 30 C. in der Grundfläche, und von 3 M, 20 E. im

obern Durchschnitt, die andere eine Höhe von 5 M. 80 C.
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bei einer Starke von 1 M. 90 C. in der Grundfläche, und

von 1 M. 60 C. im obcrn Durchschnitt, besitzt. Es ist

mit einem Bretterdache versehen, welches aus zwei Theilen

besteht. Die Oberfläche, welche diese Gradirwände der Be¬

rührung der Luft darbieten, beträgt im Ganzen 2555 Qua¬

drat-Meter. Es hat 3 Abtheilungen, (Gradirfälle) welche
88, 59, und 29 Meter Länge haben, und von denen die

untern Wände durch die obcrn Wände gespeißt werden.

Die Dornen müssen alle 7 Jahre erneuert werden.

Maschinerie.

Die Soole wird auf dieses Gebäude durch Pumpen

gehoben, welche in Kandcln ausgießen. Diese erstrecken

sich über das ganze Gradirhaus; aus ihnen vertheilt sich

die Soole in andere kleinere, und fällt dann als Ncgen,

mit Hülfe einer Menge Einschnitte, an den Dornwänden

hinab, je nachdem der Wind kommt, auf der einen oder der

andern Seite. Unten wird die Soole in die Bassins ge¬

sammelt, und aus diesen von Neuem gehoben, bis sie nach

und nach die 3 Gradirfälle durchlaufen hat.

Die Pumpenhübe werden durch ein horizontales und

ein vertikales Gestänge bewirkt, welche eine Länge von 350

Meter haben, und von einem Wasscrrade ihre Bewegung

empfangen; das Rad hat 9 Meter im Durchmesser, und

das Gestänge kann durch Wasser oder durch eine Wind¬

mühle betrieben werden, in Verbindung oder einzeln, je

nachdem es die Umstände erfordern. Die Wasser, welche

dieses große Rad betrieben haben, werden auf dasselbe

durch andere Pumpen zurückgcfbrdert, mit Hülfe eines klei¬

nen tiefer liegenden Rades, dessen Durchmesser nur 5 Me¬

ter beträgt; und wenn, ungeachtet dieser Hülfskräfte, die



Bewegungskrast noch zur Hebung der Soole auf die Gra-
dirwände unzureichend ist, so Hilst man diesem Mangel
durch eine Handmaschine ab,

(mauivells
'>

Kras)
welche

durch 8 Menschen in Bewegung gesetzt wird; diese bewe¬
gen einen Balanzier von großer Lange, und durch diesen
die Pumpen. — Die Anzahl der Hübe dieses Balanzicrs,
welche während der Arbeitsstunde gemacht werden müssen,
werden durch ein Zifferblatt bestimmt, auf welchem ein
Zeiger die Thätigkeit der Arbeiter bewcißt.

Der Salzgehalt
der Soole, so wie sie auf der Gradirung ankommt, be¬
tragt ungefähr 7 Grad, nachdem die 3 Gradirfällc durch¬
laufen sind, ist der Salzgehalt bis auf 11 Grad gestiegen.

Reservoire
für gradirte Soole besitzt das Salzwcrk drei. No. 1. hat
eine Länge von 32 M. eine Breite von 12 M. eine Liefe
von 3 M.;

No.
2. hat die Ausmessungen 18, 6 und 2;

No.
3. ist 6 M. lang, 4 M. breit, 1 M. tief. Ihr Ge-

sammtinhalt beträgt 1392 Cub. Meter.

Salzpfannen.
Im Ganzen besitzt die Siederei deren 9. Sie sind 6

M. 50 C. lang, 5 M. breit, und 50 C. tief; ihr Inhalt
beträgt im Durchschnitt 16,25 Meter. Sie bestehen auö
Eisenblechen, welche durch eiserne Nägel kalt zusammen ge¬
nietet sind. Ihr Boden ruht auf kleinen Mauern von
Backstein, durch welche die Heerde, in der Richtung ihrer
Länge in Kanäle oder Gänge getheilt werden; sie dienen
znm Durchziehen der Hitze, che der Rauch in den Schorn¬
steinen anlommt; außerdem ist er oberhalb durch mehrere
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an Balken befestigt sind; diese Balken reichen über die

ganze Pfanne, und ihre Enden sind durch leichte gemauerte

Pfeiler unterstützt. Ueber jeder erhebt sich bis an das

Dach ein breiter und Hoher Schwadcnfang, (clieivirros ea

plauckes) von Brettern zusammengesetzt, zur Abführung

der wässrigen Dampfe. Die Nostc bestehen aus Zscitigen

gußeisernen Prismen.

Der Siedeprozeß«

Die Siedung beginnt mit der Anfüllung der Pfanne

bis zur Halste; darauf verstärkt man das Feuer, um ein

allgemeines Aufsicdcn zu bewirken; sodann läßt man neue

Soole hinzu, bis die Pfanne voll ist, und unterhält ein

gleichförmiges und lebhaftes Feuer, bis die Krystallisation

des Salzes sich durcb gewisse Bewegungen auf der Ober¬

fläche der Soole ankündigt. Während dieses ersten Thei-

les der Operation schäumt man, d. h. man hebt die Unrei¬

nigkeiten ab, welche durch das Kochen auf der Oberfläche

gegen die Borde geworfen werden, wohin sie der Hütten¬

arbeiter mit Hülfe der Krüke zusammcnzieht, und entfernt

vom Boden der Pfanne die fremden Bestandtheile, welche

sich hier Niederschlagen; diese bestehen unter andern aus

schwcfelfaurcm Kalk, und bilden auf dem Boden einen Ab¬

satz, welchen man Schlott nennt. (Daher heißen diese Ar¬

beiten, schäumen und schlotten). Das Schlotten fängt an,

sobald das Kochen erfolgt, welche Operation den Zweck

hat, die Soole bis zur Sättigung zu konzentriren. Dar¬

auf sängt das sogenannte Socccn an, d. h. man hört auf,

Soole in die Pfannen fließen zu lassen, verringert das

Feuer so, daß die Aufwallung kaum merkbar ist, und zieht
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auf dem Boden der Pfannen das Salz an, welches sich

fortwährend nicderschlägt; und um diesen Niederschlag zum

Schluß zu bringen, besprengt man die Oberfläche der
Soole mit saurem Biere.

Im Allgemeinen wechselt die Dauer eines Werkes

zwischen 8, 10, 12, sogar 24 Stunden, theils nach der

Beschaffenheit des Salzes, welches man zu haben wünscht,

theils nach der größer» oder geringem Reinheit der Soole,

nach der Bauart dcr Oefcn, nach der Güte der Brennmate,

rialien und nach der Sorgfalt, welche die Arbeiter auf ihre

Arbeit verwenden.

Die Trocknung.

Nachdem das Salz angezogen worden ist, bringt man

es auf Abtröpfclungs-Vorrichtungen. Diese bestehen in

hölzernen, auf ihrer Grundfläche offenen Kegeln, damit das

überflüßige Wasser in die Pfannen zurücklaufc, über welche

man sie einige Zeit lang aufstellt; sodann trägt man das

Salz, um die Trocknung zu vollenden, in die Trocken¬
kammern. Diese bestehen aus kleinen Mauern, welche um

dm Schornstein herum aufgcführt sind, und zwar in ge¬

eigneten Dimensionen, um das ganze Erzeugniß eines Wer¬
kes aufnehmen zu können, worauf das Salz in die Maga¬

zine geschafft wird. Der dicke Rückstand der Soole,
die Mutterlauge, welche unmittelbar den Boden der

Pfannen bedeckt, wird nicht nach jedem Werke hcraus-

geschdpft, weil sie zur Erhaltung des Eiseus dienlich ist,
und weil sie den Salzgehalt der neuen Soole durch

den ihrigen vermehrt. Dieser Rückstand wird erst nach

mehreren Werken herausgeschafft, wenn man bemerkt, daß
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cr zu fest wird, und der Abdampfung schaden kann. Man

zieht übrigens keinen Vorthcil von ihm.

Magazine.

Das Sakzwerk besitzt deren 9, welche sich am Ein¬

gänge der Hütten befinden, und deren jedes in zwei Ab-

thcilungen gethcilt ist. Sie fassen zusammen an 9 bis 10

Taufend metrische O-uintaux Salz, welches die Arbeiter

auf dem Rücken in kleinen hölzernen Kufen oder Kübeln,

hineintragcn. Diese Kübel werden haufenweise niedcrge-

sctzt, und das Salz darauf mit Schaufeln in die Höhe,

geworfen. Gewöhnlich bleibt das Salz 3 Monate im

Vorrath.

Der Verkauf

oder die Ablieferung des Salzes geschieht nach metrischem

Gewichte; zwei angestclltc Arbeiter schütten das Salz in

einen Trichter, welcher in die Scheidewand eines an das

Magazin anstoßenden Vorhofcs mündet. Die Käufer kön¬

nen selbst die Sacke unter diese Trichter halten, um sie zu

füllen. Der vereidete Salzmcsser und ein Arbeiter verrich¬

ten den Dienst bei der Waage. Alles Salz wird auf

Rechnung und auf der Saline verkauft; die Administra¬

tion gicbt sich nicht mit Versendungen ab. Der Preis be¬

tragt 20 Franken für den O.uintal. An Fremde wird

kein Salz verkauft. Aller Debit erstreckt sich in das Bis¬

thum Osnabrück, und in einige Gegenden, welche an Hol¬
land gränzcn.

Einiges Neisholz ausgenommen, mit welchem man

das Feuer anmacht, werden die Salzpfannen nur mit

Steinkohlen geheizt, welche aus dem Steinkohlenwerke

Borgloh bezogen werden. Dieses liegt 2^ Meile vom



Salzwerke entfernt, und ist verbunden die nöthige Menge

Kohlen zu einem bestimmten Preise zu liefern, welcher sich

nach den Förderungskostcn richtet. Das Salzwerk bezahlt

für Kohlen erster Güte §, für Kohlen zweiter Klasse § des

für das Publikum bestehenden Preises. (Man ver¬

gleiche die Beschreibung von Borgloh). Der jährliche

Kohlenvcrbrand betragt ungefähr 80,000 Hectoliter; man

bedarf beinahe 300 Hectoliter Kohlen zur Fabrikation von

100 metrischen Quintaux Salz. Das Salz ist weiß, gut

krystallisirt und von mittlerem Korn. Ein Werk bringt

gewöhnlich 25 metr. Quintaux aus, und das jährliche

Fabrikations-Quantum schwankt zwischen 22 bis 25,000

metr. Quintaux. Man nimmt an, daß im Jahre unge¬

fähr 30 Tage lang die Arbeiten ausgcscht werden müssen,

wegen den Rcpcraturcn in den Hütten und an den Ma¬

schinen.
Im Durchschnitt ist die Reperatur einer Siedepfanne

pur nach 10 bis 12 Werken nöthig, und die Pfanne un¬

gefähr 8 Jahre brauchbar. Die alten Bleche dienen zu

Nägeln. Der Boden einer Pfanne besteht aus 130 Ble¬

chen, die Borde aus 24. Ein Bodcnblcch wiegt 10 .bis

13 kilog., die Bordblcche 30 kilog.; diejenigen, welche

übrigens für die Schornsteine angewendet werden, 5 kilog.

Das Eisen, sowohl gegossenesals geschmiedetes, wird aus

Hessen und Wcstphalcn bezogen. In dem Berichte, aus

welchem diese Nachrichten ausgezogen sind, findet sich die

Administration des Salzwerks beschrieben; die Zahl der

beschäftigten Arbeiter ist angegeben, und zwei Etats,

in allen Einzelnheitcn auseinander geseht worden, der eine

über die Einnahme, der andere über die Ausgabe. Es er-
giebt



gicbt sich aus der Vergleichung dieser Etats, daß der Rein¬

ertrag in einem Jahre sich auf 330,000 Franken belau¬

fen kann. Dieser Ertrag ist einer bedeutenden Vergröße¬

rung fähig. Ohne eine andere Ausgabe, als die, welche

die Vermehrung der Gradirung verursacht, könnte man ei¬

nen höhern Salzgehalt der Soole erlangen, wodurch mehr

als ^ des bisherigen Kohlcnaufwandes erspart würde.

Auch ist ein solcher Bau im Allgemeinen schon beschlossen

worden, und Vorarbeiten haben schon statt gefunden; aber

da man jetzt 3 Hauptartcn von Gradirungs - Konstruktio¬

nen hat, so ist die Frage, welcher der Vorzug zu ge¬
ben sei.

Die älteste Art ist die aus doppelten oder dreifachen

Dornwanden bestehende, deren Resultate allgemein be¬

kannt sind.

Die 2te Art, (batlinsiiZ a corlleg) ist auf dem Salz¬

werk Moutiers in Savoyen im Gebrauch. Ihr Vortheil

besteht in der Schnelligkeit der Gradirung, Verminderung

des Soolcnvcrlustcs, Ersparung in den Anlegungskostcn,

Leichtigkeit der Aufsicht, und in der Festigkeit der Bauart.

Die 3te ist eine neuere Erfindung. Sie wurde angekün¬

digt unter dem Namen „ladlettssäsgialluation", (Gradir-

tafeln) und bis jetzt erst zu Reichenhall in Obcr-Baiern an-

gewendct. Sie besteht in einer Brcttcr-Konstruktion, welche

nach dem, was sich hierüber im -kournnl «kos Muss, lVo.

131, tvins 22, pa§. 379 findet, bei einer Erstreckung von

7(? in die Lange, der Verflüchtigung des Wassers eine

Oberfläche von 90,000 ^ darbictct. Auf diese kann die

Luft frei einwirken, während bei gleicher Länge die ge¬

wöhnlichen Gradirhäuser kaum den 3ten Theil dieser Ober-

«. DolffS Gotteszabeu. Rothenfelde. 0



fläche darbieten; auch fügt man hinzu, daß die Verdun¬

stung auf ihnen so stark sei, daß die Brunnensoole durch

Imaligeö Gradiren hier einen solchen Salzgehalt erhalte,

welche auf andern Gradirhäuscrn erst durch 6 bis 7mali- !

ges Repetiren zu erlangen sei. '

Wenn man zu dieser Ausgabe noch die der Erbauung !

einiger Salzhütten hinzufügt, so wie die einiger Verände¬

rungen bei den hydraulischen Maschinen, deren Anlage sehr

verwickelt ist; wenn man Sorge tragen wollte, daß sich

Arbeiter in der Gegend nicdcrließen, und wenn man end¬

lich eine Badeanstalt hier anlegen wollte, welche für die

Gegend vortheilhaft sein würde, so würde man für dieses

Werk eine glückliche und schöne Periode hcrvorbringen.

Alle diese Bauten ließen sich mit einem geringen

Geldvorschuß ausführen; ferner, weil schon ein guter Lhcil

von nöthigcn Materialien gekauft und an Ort und Stelle

geschafft worden ist, und weil man die Ausgaben auf die

Einnahmen von 3 bis 4 Jahren vertheilen könnte, nach

deren Verlauf man sich im Genüsse einer um ^ größer»

Einnahme sehen würde, weil die Fabrikation nach Ver-

hältniß vermehrt werden, und der Debit des SalzcS leicht

gesichert werden könnte, sowohl wegen der Güte des Sal¬

zes, welche allen benachbarten Landern und vorzüglich in

Holland bekannt ist, als auch wegen der Lage des Werkes,

welches nach allen Seiten leichten Zugang darbietet, und

endlich, weil die große Straße von Osnabrük nach Frank¬

furt a. M. cs durchschneidct.
Kassenwcsen.

Unabhängig von der Kaffe für die allgemeine Ein¬

nahme des Werkes, durch welche cs betrieben wird, bestand
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noch eine besondere, außer Verbindung mit der ersten.

Diese Kasse hieß Hülfskasse, und schon ihr Name drückt

ihren Zweck aus. Im Jahre 1778 mit Genehmigung des

Gouvernement eingerichtet, leistete sie eigene Zahlung unter

eigener Verwaltung, welche zweien Oberbeamten des Werks

anvertraut wurde. Tuest zogen, auf Grund dieser Anstel¬

lung, 4 und 2 Proc. von den Einnahmen ab. Diese Ein¬

nahmen bestanden:

1) Aus Abzügen vom Lohn der Arbeiter.

2) Aus gewissen Abgaben für verkauftes Salz, und an

andern Tagen, als an denjenigen, welche zum Ver¬

kaufe festgesetztwaren;

3) Aus einer Einnahme vom Salzverkaufe an Fremde.

4) Aus einem Abzüge für jedes Pferd, welches Koh¬

len fuhr.

5) Aus einer Summe, welche jeder Arbeiter, der sich

vcrhcirathen wollte, erlegen mußte.

6) Aus Strafgeldern der Arbeiter und der Fuhrleute.

7) Aus Interessen von Kapitalien.

Die Gegenstände der Ausgaben waren:

1) Unterstützung kranker Arbeiter.

2) Arznei und Besuch der Aerzte.

3) Unterstützung der Wittwen und Waisen.

4) Bcgräbniß-Kosten.

5) Abzug von 4 Proz. der Einnahme für den Kassirer.

6) Abzug von 2 Proz. der Einnahme für den In¬

spektor.

Diese genaue Berechnung wurde mit der Berechnung

der allgemeinen Einnahme des Salzwerks verglichen; und

durch weise Einrichtungen glich man die Ausgaben und
6 »



Einnahmen gegen einander aus, indem man beide dem er¬

sten Einnehmer deS Salzwerks überwiest, mit dem Auf¬

träge, daraus einen besonder» Abschnitt seiner allgemeinen

Berechnung zu machen, um lso immer den Einnahmen,

welche den Betrieb führten, die Bestimmung der Gerech¬

tigkeit und des Beistandes zum Nutzen der Arbeiter zu
erhalten.

Es ergiebt sich aus diesen Nachrichten, daß daS Salz¬

werk Rothenfeld alle Aufmerksamkeit verdient, und zwar in

doppelter Hinsicht, erstens wegen seines Fabrikations-

Quantums, und sodann wegen des großen Nutzens, den

es der ganzen umliegenden Gegend gewährt.

IX. Nachricht von den Steinkohlenberg¬
werken zu Borgloh.

Von M. Beurard,

Bibliothekar der General-Direktion der Minen ').

(Der Herr Verfasser schickt seiner Arbeit die Bemerkung

voraus : listts IVoiica est 6Xtrnitü ck'un Ilnp^ort <^us 1'nu-

ieur n rülligs ü Osnabruk, 1812.)

Lage.
Die Steinkohlcnwcrkc, welche bekannt sind unter dem

Namen der Stcinkohlengruben von Borgloh, liegen in der

*) lourosl lies mines, treilte-sixieme voluine, seconll seine-

stre 1814 psg, 63. Notice sur les tiouilliere» llc Lorglok;
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Gegend von Osnabrük, und zwar auf dem Territorium
der Dörfer Borgloh, Lohnberg, Strubberg und Oesede, in
einer Gegend, welche im Allgemeinen von wenig tiefen
Thälern unterbrocken wird, aber in welcher manchmal die
Seitenwände ziemlich steil sind, und welche einen Theil
des Zwischenraumsvon vier bis fünf Meilen einnimmt,
welchen zwei Gebirgskettenzwischen sich lassen, welche die¬
ses Land in zwei beinahe parallelen Richtungen durchschnei-
den, und aus einer fast vollkommen gleichen Himmelsge¬
gend, ncmlich aus Südosten.

Beschaffenheit des Terrains.
Das Terrain, in welchem sie sich befinden, ist ein se-

cundaires Gebirge, im Allgemeinen aus mehr oder wem's
ger feinkörnigem Kalkstein bestehend. Er wird oft mergel¬
artig, Sandstein dabei enthaltend, oft sehr eisenschüssig,
wobei er von einem thonreichcn Schiefer begleitet ist. In
diesem letzten findet man gewöhnlich die Steinkohlen-Flötze.

Namen der Verwaltungs-Bezirke.
Man unterscheidet die Verwaltungs-Bezirke dieser

Steinkohlen-Flötzedurch drei Benennungen, nemlich Lohn¬
berg, Strubberg und Sündern.

Lohnberg.
Zu Lohnberg giebt es nur zwci Flötze, ein oberes und

ein unteres. Das crstere ist von keiner Bedeutung, aber
das zweite liefert eine große Ausbeute, obgleich eine große
Menge von Verstoßungen und Verrückungen die Arbeiten
schwierig und kostbar macht.

psr dl. Leursril, Ljblivtkscairs lle Is äirectio» xsnorsl«
«te» wines.

V
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S trubberg.

In dem Bergwerke zu Strubberg kennt man fünf

Flöhe, aber nur vier von ihnen hat man für werth gehal¬

ten, bearbeitet zu werden. Die beiden obcrn hat man

neue Flöhe genannt, weil erst vor ungefähr 25 Jahren die

Arbeit auf ihnen angcfangcn worden ist. Um sie zu un¬

terscheiden, gab man dem zunächst am Tage liegenden den
Namen „Dickcbank", und dem zweiten den Namen „Schma-

lcbank". Das dritte Flöh nannte man „Obcrbank", und

das vierte Unterbank. Zwischen diesen beiden letzten fin¬

det sich ein fünftes Flöh, welchem man den Namen „Ober-

bankstriegen" gegeben hat; aber man baut es nicht wegen

seiner zu geringen Mächtigkeit, welche nur ungefähr acht

Zoll beträgt (0,194 Meter).

Sündern.

Was das Bergwerk zu Sündern betrift, so würde es

überflüssig sein, mehr davon zu erwähnen, da seine Flöhe

die Fortsetzung der Flötze Obcrbank und Untcrbank zu

Strubberg, welche man daselbst bearbeitet, bilden, und da

sie sich nicht durch Eigcnthümlichkcitcn auszeichnen.

Mächtigkeit der bebauten Flötze.

Die mittlere Mächtigkeit der Flötze, welche so eben

gebaut worden ist:

Zu Lohnberg.Meter 76 Centimeter.
/ Dickebank . — 58 —

) Schmalcbank — 34 —
Auf dem Strubberg - 20 -

z Unterbank . — 54 —
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Ihre Richtung und Neigung.
Sowohl die Direktion als Inklination der Flöhe ist

sehr veränderlich: indessen ist die Richtung im Allgemeinen
zwischen Osten und Süden, und das Einfällen, nach Süd-
wcsten; letzteres geschieht unter einem Winkel von 20 bis
30 Graden, gewöhnlich betragt der Winkel 25 Grade.
Jedoch das Flöh, auf welchem zu Lohnberg gebaut wird,
macht eine Ausnahme; es fällt nach Nordosten ein.
Beschaffenheit der Kohle, welche sie liefern.

Die Kohlen, welche diese Gruben liefern, sind im All¬
gemeinen sehr gut, und der größte Lheil ist zum Schmie-
dcfcucr zu gebrauchen. Eie besitzen sogar genug bitumi¬
nöse Theile, um 8 Prozent Bitumen zu liefern. Die vom
Flöhe Unterbank sind so alaunhaltig, daß sie sich bald mit
EffloreSzenzcn bedecken, sobald sie der Einwirkung der at¬
mosphärischen Luft ausgesctzt bleiben. Man wird nachher
sehen, daß sie in Abtheilungen gebracht werden, um zu
verschiedenen Preisen verkauft zu werden.
Kohleninhalt eines Quadrat-Lachters (Lach-

Ein Lachter ins Gevierte *) von jedem Flöhe liefert:
Zu Lohnberg ... . 64 Balgen *«)

Auf den Gruben zu 62 —

*) Das Osnabrüksche Lachter ist größer als die alte Pariser Lotse.
**) Der Balgen ist ein Cubik-Maaß, welches in Paris 14,364

kubischen Centimetern entspricht.

ter ins Gevierte, toiss carräs)

j3. Oberbank .
4. Unterbank

1. Dickebank 81

Strubberg 166
81
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Verzeichnis; der verschiedenen Gewichte.

DaS Gewicht des Maaßes, oder eines Balgens Koh¬
len ist:

Zu Lohnberg .87Liverodcr43x Kilogr.
Dickebank . 76 — — 38 —

Aufden Gruben w. Schmalebank 92 — — 46 —

zu Strubberg w. Oberbank . 92 — — 46 —

(cl. Untcrbank .81 — — 40^ —

Abflußstollen.

Gründe, welche das Durchtreiben eines neuen Stol¬

lens wünschen lassen.

Von allen den alten Abflußstollen sind nur ssünf be¬

kannt; und der den Namen Südmeyer führende ist der

tiefste; er ist sieben Toifen niedriger als das Hangende dcS

Stollens Strubbcrg, und seine senkrechteTiefe betragt im

Ganzen 27 Toisen. Er ist sehr schon und dauerhaft ge¬

baut; sein Inneres ist mit einer Mauerung aus trocknen

Steinen bekleidet. Man hat ihn zu Ende des Jahres 1806

angefangen.

In der Mitte dieses Stollens hat man schon einen

Lheil der vier Flötze von Borgloh erreicht und ins Trockne

gebracht; dieser verspricht auf mehr als 100 Jahre noch

den Bedarf der benachbarten Saline Rothenfelde und den

des Publikums zu liefern; indessen da dieser letztere Bedarf,

welcher schon durch die Anlage mehrerer Fabriken, nemlich

einer Glashütte, zweier Sägemühlcn, einer Eisendrathhütte

u. s. w. größer geworden ist, sich noch mehr vermehren kann,

ferner da man das Vorhaben kund that, die an Bitumen

reichhaltigste Kohle zu destilliren, um aus ihr Thecr zu ge-
win-
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winncn, und da eine neue Saline von welcher auch

gesprochen wurde, sich nur mit Brennmaterial aus diesen

Minen versehen könnte; und da Versuchsarbeiten von einer

andern Seite die Hoffnung bestärkten, das; man ein aus¬

dauerndes Kohlcnflötz in der Tiefe besitze, so hat man die

Anlage eines noch kiefern Stollens gewünscht, in der Nahe

des Ortes Sudhäuser,, in dem Distrikte von Oesede. Der

Vorschlag hierzu war dem westfälischen Gouvernement

gemacht worden, und dieses hatte auch schon die A us¬

führung befohlen, als das Land unter französische Herr¬

schaft kam.

Durch diesen Stollen würde man den Vorthcil er¬

langen, die Wasser auf eine sehr große Erstreckung des

Terrains abführcn zu können, und zwar bis auf eine um

14 Toiscn größere Tiefe, als die des Stollens Sudmcycr,

welcher der tiefste der vorhandenen Stollen ist. Der Ko¬

stenanschlag zu seiner Erbauung erscheint groß, weil er,

wie man sagt, zu 500,000 Franken angegeben worden

ist; aber man wird sich beruhigen, wenn man erwägt,

das; dieser Stollen durch die Richtung, welche ihm zu ge¬

ben wäre, auf dem größten Theist seiner Länge, ein

Terrain zu durchschneidcn hätte, in welchem er zugleich die

Aufdeckung mehrerer Kohlenlager erleichtern würde, deren

Ausbeute die Kosten vollkommen decken könnte.

Nutzen des Einzeln - Verkaufs der Kohlengruben für

Aus welcher Idee freilich nichts geworden ist, indem schon

die vorhandenen Salinen mehr Salz, als nöthig ist, zu pro»

duziren im Stande waren,

v. Dolffs Eolteszade u. Rvtvenielde. ^
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das gegenseitige Gleichgewicht des Publikums und der Sa¬

line Rothenfeld.

Ein anderer Nutzen dieses Stollens bestände darin.

daß er auf den Kohlendcbit bedeutend wirken würde, denn er

befände sich nahe bei der großen Straße, welche von

Münster nach Osnabrük führt, und den bequemsten Ab¬

satz darbictct. Es wäre unter jeder Bedingung zu wün¬

schen, daß man sofort die schädliche Konkurrenz aufhöbe,

welche zwischen dem Publikum und der wichtigen Saline

Rothenfelde zu ihrer rcsp. Versorgung mit Kohlen statt fin¬

det, und daß man sic cinrichtcte, wie ins künftige die Mi¬

nen des Distrikts Oesede, welche die entferntesten von Ro¬

thenfelde sind, und die nächsten an der großen Straße; sic

müßten besonders dem Nutzen des Publikums gewidmet

werden, und die sogenannten Borglohcr ausschließlich zur

Reserve aufbcwahrt bleiben, und selbst vereinigt werden mit

der oben genannten Saline Rothenfelde, um zu jeder Zeit

ihren Verbrauch zu sichern, welcher um ^ stärker ist, als

der des Publikums. Durch diese weise Maaßrcgcl, welche

Ucbercinstimmung verschaffen würde, könnte man die

großen Kosten ersparen, welche die entfernten Transporte

verursachen, und außerdem die Dauer der Unternehmun¬

gen befestigen.

Das Alter der Arbeiten.

Die Archive der Bergwerks-Administration in dem

Lande Osnabrük reichen nicht bis zum Jahre 1/4l, wcß-

halb man nichts Bestimmtes über die Zeit der Entdeckung
dieser Steinkohlengrubcn weiß; aber die Tradition des

Landes setzt sie in den Anfang des löten Jahrhunderts,
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und giebt einen gewissen Strubberg als Besitzer an, dessen

Name der einer Grube, und des Gebirges selbst geworden

wäre. So viel ist gewiß, daß die Concession zum Bau

dieser Gruben in frühen Zeiten von einem Bischöfe von

Osnabrük, als Souverain des Landes, dem Kloster zu

Oesede gegeben wurde, welches selbst nur einen Thcik be¬

baut hat, und den übrigen verschiedenen Privatleuten ge¬

gen einen gewissen Grundzins abtrat.

Privilegium der Saline Rothenfelde, sich zu Borgloh

mit Steinkohlen gegen einen bestimmten Preis zu ver¬
sorgen.

Durch eine besondere Uebereinkunft zwischen dem Bi¬

schof von Osnabrük, dem Souvcrain des Landes, und dem

Churfürstcn von Hannover, welcher die Saline Rothenfelde

als Allodialgut befaß, mußte die ganze Kohlcnmcnge,

welche zur Salzfabrikation nöthig war, der genannten Sa¬

line geliefert werden, mit der Bedingung, daß diese sich

nur mit Kohlen von Borglol) versehen sollte; und als diese

noch versprach, sich mit Kohlen von geringerer Güte zu

begnügen, so hatte man ihr einen »iedrigcrn Preis bewil¬

ligt, als den, für welche» man dem Publikum lieferte; die¬

ser Preis war zu einer Zeit so niedrig, daß die Gruben

Verlust litten, und das Gouvernement von Hannover cin-

willigte ihn aufzuhcbcn. Jetzt ist der Preis eines Maa-

ßcs von 14,364 kubischenCcntimctcrn (coniiiuötros oubos).

Preis der Kohlen.

Für das Publikum. Für die Saline.

Von erster Güte 46z L. 33z C.
,36 —

Von minderer Güte >...
lol -

20 z —

7 »
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Die Arbeiten werden auf Verding und im Tagelohn

verrichtet.

Die Ausförderung der Kohlen geschieht gewöhnlich

im Akkord, d. h. im Gcding (it xrix 1'uUs), und nur die

extraordinären Arbeiten werden schichtweise ausgeführt (gar

jouroäe). In diesem Falle ist die Dauer einer Schicht,

oder die Arbeitszeit, 8 Stunden, und die Bezahlung 93
Centimes.

Zahl der Arbeiter, ihr Lohn, und Dauer der Arbeit.

Hundert Arbeiter sind durch Bearbeitung dieser Koh¬

lengruben beschäftigt, und die Bezahlung im Tagewerke ist

folgcndcrmaaßcn festgesetzt:

1) Ein Bergmann (Muern?), genannt

Hauer, für 8stünd. Schicht, wobei er sich sein

Licht anschafft ......... 1 Ir. 18 6.

2) Ein Karrnlaufer (Lronätteur), eben¬

falls einschließlich des Lichtes .... 1 — 3 —

3) Ein Arbeiter für Haspclarbeit . - — 93 —

Kohlenmcngc, welche ein Arbeiter fördern kann, auf

jedem Posten, für jede Arbeitszeit, bei jeder Benutzung.

Zu Lohnbcrg ....... 18 Maas; (Balgen).
saufder dicken Bank 23 —

Zu Strubbcrg >ufderschmalenBank >4 -
laufdcrobcrnBank 34 —

'aufdcr untern Bank 23 —

Da die Preise der Kohlen, welche aus den Lagern

dicke Bank, schmale Bank und untere Bank gefördert werden,

dieselben sind, sie mögen auf der Saline verkauft werden,

oder an Privatleute, so führt man sie ohne Unterschied in



den Rechnungen unter der Benennung: Kohlen von der

untern Bank auf.

Ausförderungskosten für 100 Balgen Kohlen in den

verschiedenen Gruben.

Eine Kohlcnmenge von 100 Balgen (inssures) kostet,

bis sie auf die Halde gefördert ist:

Zu Lohnberg . . . . . . . . . 15 kr. 50 6.

/von der dicken Bank . 11 — 75 —

Zu Strubbcrg "" schmalen Bank . 17 - - -
won der obcrn Bank . . 8 — 50 —

vvon der untern Bank . 12 — 70 —

Das Minimum der jährlichen AuSfördcrung.

Man fördert jährlich mehr als 200,000 Balgen Koh¬

len, von welchen die Saline Rothenfelde allein mehr als Z

gebraucht.

Produktion, sowohl in Natura als in Gelde, während

der drei ersten Trimester des Jahres 1812.

Nachdem die Franzosen Borgloh den 15ten Oktober

1812 wcggcnommcn hatten (sies rsglsti-ss 3s mouvement

cls toret I'stablisseinsut), betrug die Ausförderung während

der drei ersten Trimester des Jahres 1812, vom Isten Ja¬

nuar bis zum Isten Oktober . . . 173,387 Balgen.

Es war im Magazin Bestand von

der Förderung des Jahres 1811 . . 12,957 —

Also die Total - Einnahme an Kohlen 186,344 Balgen.

Der Verkauf während dieses Zeitraums betrug:

1) auf der Saline 133,304>
^ ^.>176,528Balgen.

2) an das Publikum 43,224) >

Folglich war der Magazin-Bestand den 30sten Scpt.

1812 0,816 Balgen.
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Eben so ergab sich nach Untersuchung der Geldrech¬
nungen, die Einnahme, während dieser Zeitperiode von 9
Monaten, den Thalcr Conventions-Geldzu

3 kr. 72 6.
gerechnet) zu ....... 56,555 kr. 91

6
.

Der Bestand in der Kaffe vom Jahre
1811 war . 4781 — 8 —

Es befand sich also darin als Total-
Gcld-Einnahme. 61,336 — 99 —

Die Ausgabe während dieses Zeitraums
betrug .54,735 — 76 —

Daher war der Geldbcstand am 30stcn
September. 6,601 — 23 —

Zahl der Beamten.
Die Zahl der bei diesem Bergwerk angesielltcn Be¬

amten beträgt
6
, ncmlich:

Ein Rendant (koeavsur coinpwbls) mit einem Ge¬
halt von .........

1000
kr. - k.

Ein Beeggcschworncr
(Iure 3o8 Muss) 1200 — - —

Der erste Bergmcistcr) Äkikrs ininsur

611 cliok) ......... 720 — - —

Der zweite Bergmcistcr (Alailro mineur)
408 — - —

Ein Kohlcnmesser
(601111163

ziour l-i

inssurags 3s la
Iioiiills)

..... 336 — 70 —

Ein 2ter Kohlenmcffer .....
208 —- - —

3872 kr. 70 6.
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